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IV. Abschnitt.

Eigentlichere und nähere Bestimmung der heroische»
Tugenden.

-vtuih, Unerschrokenheit, Standhaftigkcit waren natürli¬

cher Weise die ersten Ausbrüche des Heroismus unter den

alren Vollern; und wenn einige sie darüber radeln, daß

sie den Reiz der cdlern Gattungen desselben, und die hö¬
here Tugend nicht gekannt baden, so scheinen sie weder die
Schranken der Menschheit in ihrem ersten Srande, noch
die Gewalt der ansicrn Veranlassungen zu bedenken. Iczt

müssen freylich, Muth, Unerschrokenheit, Standhaftigkeit, :
viel mehr seyn, als sie bey ihrer ersten Erscheinung auf

dem Erdboden waren. Uneigennüzigkeit, Patriotismus,
Wohlwollen, Großmut!), edler Stolz, zeigten sich spater t

unter den Menschen, weil sie eine größere Auswikliiiig
der Erkenntnißkraftc, und eine Verfeinerung der Gefühle

erforderten; und wir sehen sie aus eben den Stufen empor stei¬

gen , auf welchen die sich immer mehr verbessernd? Mensch¬
heit sich erhob.

„Aber, sagt man, auch das, was man der Rohheit

des ersten Standes der Menschheit, und den Mangeln der

") Betrachtung über die heroischen Lugenden.
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Jahrhunderte verzeihen muß, nicht einmal gerechnet, so
erscheinen doch auch in aufgeklärten Zeiten die heroischen
Tugenden sehr oft vermischt mit großen Fehlern. Der Car¬
dinal von -xctz, und — Ja wohl! haltet nur ein! Wer
wird es lauanen? Allein, mo hat die menschliche Natur

eine rühmliche Eigenschaft, die nicht zuweilen durch eine

beständige Fortschrcitung sich biS an die Gränze der Uuvoll-
kemmcuheit verlieren sollte? Wenn heroische Seelen ihre

Fehler haben, so entspringen sie gemeiniglich aus einem zu

großen Vertrauen aus ihre -Kräfte, aus der Uebertreibung
ihrer Tugenden, oder auS dem Ucbcrgcwicht, das zuwei¬
len wohl die Leidenschaften über die Vernunft erhalten: und

wenn ihnen selbst in der Laufbahn der erhabensten Tha¬

ten ihre Schwachheiten zur Seite gehen, so bedenkt, daß

sieden Zoll abtragen, den sie der Menschheit so lange schul¬

dig sind, als sie ihr unterworfen bleiben.

Durch ihre Fehler sindbie erhabensten Menschen mir den

übrigen verbunden; wäre ihr: Tugend ganz vollkommen,
so wurde sie berauben, und nichts als eine kurze Bewun¬

derung hervorbringen. Der Schnuplaz, auf welchem diese
Fehler begangen werde::, macht sie freylich in ihren Folgen

groß: aber noch großer macht sie oft die Verwunderung,
da man sie nicht vermuthete, und daS Geschrey des gemei¬

ne» Hausens, der gern nach einen: fallenden Riesen hinzu¬
lauft. Nicht bitten sie um Nachsicht, sie fordern sie, weil

dergleichen Fehler gemeiniglich bey verwikcltcn Unterneh-

nnmgen sich ereignen, und weil sie so sehr durch große Tu¬
genden vergütet werden. Und wenn heroische Seelen in ih¬
rer öffentlichen Bahn nicht fallen, wenn sie da alles leisten,

waS sie nach der Beschaffenheit ihrer Zeit, und ihrer Si¬

tuation, und nach der Erlaubniß der Natur leisten können,

wenn sie so weit über die gewöhnlichen Schranken hinaus-



springen, als vor ihnen keiner, oder nur wenige thaten;
wer wollte denn ein so wenig cdclmüthigcr Beurtheilet- seyn,

daß er das Auge von ihren erhabenen Thaten herab nur
auf ihre kleinen Schwachheiten seichte, nur hörte, was die
Soldaten hinter dem Cäsar, bey seinem Einzüge in kxom

singen, oder was für Anekdoten der leichtsinnige Franzose
iri seinen Mcmoircö auskramt? „Marlbcwough war ei»

so großer Mann, daß ich seine Fehler vergessen habe," war
Bolingbrckc's Antwort, als man ihn fragte, ob die wider

ihn angebrachten Beschuldigungen wahr waren. Man weiß,
und wer es weiß, wird nicht vergessen, wie frevmüthlg
und mit welchem guten Erfolg vor etlich und zwanzig Jah¬

ren , einer der größten jungen Prinzen und Deutschland zu
Versailles für den Herzog von Broglis redete, den er im

Felde gegen sich gehabt hatte. So urtheilen heroische Seele»;
man vergißt nicht sie zu loben, zu bewundern; aber auch
immer ihnen nachzuahmen.

Laßt uns nun in möglichster Kürze die Hanptzügc von

den heroischen und erhabenen Tugenden angeben.

Wir denken uns unter dem Helden einen Mann von

der ersten Classe der Menschen, in welchem sich alle großen

Eigenschaften, die in tausend andern nur zerstreut angetrof¬
fen werden, vereinigen; das heroische muß also das unter

sich begreiffcn, was diesem eigen ist, wodurch er sich von
andern unterscheidet. Eben so nennen wir das Erhaben,

welches über etwaö ist, womit es in einer- Vergleichung

betrachtet wird. Daher verknüpfen wir mit dem Heroischen
und Erhabenen einerley Ideen. Wir nennen das Erhaben,

wo wir die lezten Stufen für die Menschheit erblikcn, wo sie

sich gleichsam aus ihrer angewiesenen Sphäre in eine hö¬
here , die ihr nicht eigen zu seyn scheint, hinaushebt, nw
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. lyir „ach dem Aussprnch des Seneca in der Schwachheit

des Sterbliche» die Standhaftigkeir eines Gottes sehen, wo

die Grade so steigen, daß eine mittelmäßige Seele sich keine

« Vorstellung mehr davon machen kann.

So sehr verlieren sich die heroischen Tugenden aus dem

Gesichtskreise gemeiner Menschen weg in ihre eigene Hohe

hinaus; ümetDessen daß der Schwärm von Sommerinsck-
' ken in der Tiefe sumset > schwebt der Vogel Jupiters in der

i bekannten Bahn über die Wolken hinauf»

Zwischen Erhabenheit und Grüße ist ein Unterschied.
Eine Handlung kann groß seyn, ohne erhaben» und erha»

ben ohne tzroß zu seyn ; eine Handlung kann aber erhaben

j. Und groß zugleich seyn»

^ Noch finde» wir einen Unterschied» vielleicht bemerkba-
s tee, als der war, den wir eben anzeigten. Eine Handlung

i kann groß seyn» ohne zugleich tugendhaft zu seyn. Allein
! mit einer erhabenen Handlung verknüpfen wir immer den

^ Begriff des Tugendhaften. Große und Tugend können wir
I leicht in den Ideen trennen; aber die Begriffe der Erha-

s bcnheit und der Tugend gesellen sich immer so geschwind, als

! wenn sie zusammengehörten, und nicht anders, als ver-

j knüpft, gedacht werden konnten.

Man errege nicht den Einwarf, daß es auch heroische
Laster gebe. Dies ist ein Ausdruk, womit man sie bezeich¬
net, in so fern sie eine nicht gemeine Kühnheit und Stand-

haftigkeit voranssezen, wie beym Tacilina, und der sich
nur auf theatralische Sittlichkeit bezicht.

! Die Schaubühne hat ihre eigene Geseze, und ihre ei¬

gene Sprache; und wie der Zwck des Trauerspiels ist, Lei*



denscliaft zu erregen, w kenne» dazu auch Laster von ri-

rieni hohen Grade dienen, und diese pflegt man Heroische i

zu nennen. Nicht aber das, was theatralisch gut ist, ist i

deswegen auch sittlich gut. Und der Gebrauch des AuL- ^

drukS ist so eingeschränkt, daß er unS nicht hindert, mit i

unsrer Idee von Erhabenheit auch die Idee der moralischen j

Güte zu vereinigen. ^

Die Verwechselung des Niedrigen, und des Niedertr.jch- ^

tigen, ist gewöhnlich; man unterscheide diese Wörter. Nie- ^

derträchtig bezeichnet entweder ein Laster, oder hat doch ci- !

neu Anstrich davon; nicht aber niedrig. Wie viele Den- ^
kungsarten, Gesinnungen, Handlungen müßten nicht lasier- i

haft sinn, wenn sie es waren, weil sie nicht erhaben sind? l

Das Niedrige vei-tragt sich noch immer mit der Tugend. ^

Und wenn wir es als den Gegcnsaz des Erhabenen an- j

nehmen, so sind die Handlungen der meisten Menschen nie- ^

gleichsam über sich selbst zu erheben. l

eure vauterrcu imccyeur, oie einen hohem, als mcnsiyli- s

chcu Ursprung zu haben scheint. Sie ist eine innere j

Reinigkeit der Absichten, und eine Spannung der Trieb- k

federn durch sich selbst, ohne daß diese aus der Hoff- !

selbst zujedcm guten Entschluß zu jeder guten That

hebt, begeistert allein von der Schönheit der Tngc

drig, oder von der gewöhnlichen Art; sie gehen in einer k

gewissen Bahn fort, mit mäßigen Schritten, ohne einen !

kühnern oder geschwinder» Gang anzunehmen, ohne sich ^

gleichsam über sich selbst zu erheben. l

gennüziccheit. Dic>e Gesinnung ist eine heitere Quelle,

nung persönlicher Vortheile entspringt. Sie ist eine

göttliche Kraft der Seele, wodurch sie sich aus sich



und frey von dem Verlangen nach andern Belohnungen,
als die daS stille Bewußtseyn der erfüllten Pflicht gibt.
Von äußern Eindrükcn unabhängig, und mächtig gebietend

l über jede niedrige Bewegung, strebt die uncigcnnüzige See,
le nach der Tugend, nur darum, weil sie Tugend ist:

k eben so unempfindlich gegen den Verlust als gegen den Ge-
, mim; eben so entschlossen zur Aufopferung der Güter, die

^ sie hat, als zur Verachtung derer, die sie erlangen kann;
l eben so bereit einem Throne, als dem Leben, um der

, Ohne das Verdienst der Uncigennüzigkeit, verdunkelt
i sich, selbst bey allem Lobspruch der Welt, der Glanz der

; Heldenthaten; ihr Werth fällt, und unsre Achtung gegen
; sie, so bald daS angeblendete Auge sie betrachtet. Unci-

.r Mnüzigkcir ist der Grundstoff aller erhabenen Gestimmt»

s gen, und gibt den Tugenden die höchste Würde, eine Wür-
f de, die so empfindbar ist, daß jeder Mensch von einigem
l guten Gefühl, auch wenn er sie nicht erreicht, sie doch sei-
k ncn Handlungen zuzueignen strebt. Bekannt ist die Untcr-

redung deS Fabricius und pyrrhus beym DionysiuS

j von Halicarnaß; aber, wen rührr sie nicht, so oft er sie
wieder liesst? Wer die Hoheit der Gesinnung des Fabri-

ciuö, von solchen Grundsazen unterstüzt, nicht empfindet,
wer nicht durch Hülse seines eigenen Herzens das weiß,
was Hyrrhuö nach der Antwort jenes großen Mannes,

^ für ihn gefühlt haben müsse; der verlange nicht, daß wir
es ihm erklären. —

Wohlwollen mit Enthusiasmus ist eine erhabene Ge-

i nüzigkeit in sich faßte. Ist dieses Wohlwollen allgemein,

- so hat es zugleich eine Mischung von Größe; seine Erha-

H sinnung: sie würde es nicht seyn, wenn sie nicht Uneigcn-

N



— iY4

benheit wird durch das Uneigennützige, und durch die Leb,

hafrigkeit, durch das Feuer bestimmt, womit es sich äußert.

Eine Gattung des Wohlwollens ist Patriotismus, ge¬

richtet aus das Weist des Vate.landeS. Nicht blos Li.be
des Vaterlandes, entsprungen aus den natürlichen Verbin¬

dungen mit unsern Familien, die es in seinem Schooßc s

tragt, anS seinen Vorzügen an Annehmlichkeit, an Macht, ^
an Reichthum, woran wir Theil nehmen, oder aus den '

persönlichen Vortheilen, die uns seine Verfassung giebt;
nicht blos Bereitwilligkeit zn einigen guten Verbesserungen,

wobey ein vorhcrgcsehencr Zuwachs an Ehre, Vermbgen,

Bequemlichkeit belebt, macht den Patriotismus aus. Wür- -
de er alsdann wohl eine heroische Gesinnung seyn können?

Also eine lebhafte und unwandelbare Empfindlichkeit der

Seele gegen alles, was das Vaterland angehet, genährt
ans richtigen Grundsazcn ; ein feuriger Eifer, ausgebreitet über
die Erhaltung seiner Gcseze, seiner Ordnung, seiner Sicherheit,
über die Vermehrung seines Wohlstandes, seines Ruhms, sei¬
nes Ansehens bey andern Staaten: eine immer gleiche Ae-

rcitwilligkcit, ihm in jeder Verlegenheit, mit Einsichten, mit ^
Erfahrenheit, mit Mühe, mir Nachtwachen, selbst nur der i
liebsten Gütern benzustehen, es gegen alle Anfälle gern.m '

schüzen, gern in seiner erforderten Vertheidigung Blut und
Leben aufzuopfern, und dies alles aus herzlicher Liebe dcS
Vaterlandes, ohne Nüksicht auf persönliche Befriedigungen,

dieß ist Patriotismus. — Man wundre sich nicht, daß die
Geschichtschreiber dem Patriothmus so große Lvbsprüche bey¬

gelegt haben. Er war die mächtigste der Triebfedern, die
jemals in einem freyen Staare gewirkt haben, die Stifte,

der durch ihre eigenen Fehler oder unter feindlichen Angrif¬

fen sinkenden Republiken, der Schöpfer der Thaten, die '
nach den Wundern den ersten Plaz in der Geschichte ci»-
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nehmen. Welche Gemälde erscheinen hier, indem sie den

Vorhang der Zeiten aufzieht! Wo sollen wir zu bewun¬

dern ansangen? wo zuerst unsre Blich heften? Auf jenen

Jüngling, der, indem er in den Streit fliegt, und seine

Geliebte alle Macht der Zärtlichkeit anwendet, ihn zurük

zu halten, männlich stark gegen die zaubrische Gewalt der

weiblichen Beredsamkeit, stark gegen ihre Thränen, sagt:

„ehe ich dir Angehörte, gehörte ich meinem Vaterlande zu?"

Ldcr auf jene Edcfti, die einem ganzen Heere sich entge¬

gen seztcn, dem gewissen Tode für das Vaterland so floh,

als einem Feste, entgegengingen, deren Mütter bey der

Nachricht von ihrem Fall ausrufen konnten: „Dazu ha¬

be» wir sie geboren;" sich mit Kränzen schmüktcn, und in

die Tempel eilten, den Göttern für so brave Söhne zu dan¬

ke»? Oder auf jenen eben so Vorsichtigen als Tapfern,

der, nach der unglüklichcn Schlacht, entkräftet, mit seinem

eigenen Blute bcdekt, auf einem Steine sizt, alle Hülfe ei¬

nes thränenden Mitlcidcns verbittend, seiner Schmerzen,

und seiner Erhaltung uncingcdenk, nur die Noth des Va¬

terlandes empfindet, und, nachdem er dem Senate sagen

lassen, was noch zur Rettung Roms zu thun sey, sein ster¬

bendes Haupt unter die um ihn erschlagenen Soldaten hin¬

sinkt? Oder auf jenen Patrioten, der zu Spracus das

eiserne Joch der Tyrannen zerbricht, dem Staate Freyheit,

Frieden, Wohlstand und Reichthum, den zerstörten Städ¬

ten wieder Häuser, Einwohner, und Geseze gibt, und für

viele Jahre voll Arbeit und Gefahr keine andere Belohnung

will, als, die geliebten Bürger zufrieden zu sehen; auf

dich, unsterblicher Lima-leon, der du im Leben die Liebe

der Deinen, und im Tode der Gegenstand ihrer Thränen

warst, der du in der Gc.schichte einen Lobspruch zurük ge¬

lassen, welcher alle Fürsten eifersüchtig machen sollte, die

rühmlichste Aufschrift auf den Ehrensäulen und Grabmälern

N 2
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der Könige: „Das Volk lebte nach seinen Einrichtungen,

und lebte lange in einer großen Glükseligkeit!" — ^

Mit diesem Patriotismus ist eine andere erhabene Gesin¬

nung, die Großmut!) verwandt. Allein, wenn gleich zm
Idee des Patriotismus sich die Idee der Großmut!) gesellet; l

so ist doch dicS ein unlerschcidendeö Kennzeichen, daß diese '
mehr auf das Allgemeine gerichtet, jener aber auf das be¬

sondere Interesse deS Vaterlandes eingeschränkt ist. Man
kann Großmut!) haben, ohne Patriotisch zu sey»; aber den
Patrioten denken wir uns immer als großmüthig. Das
Wesen der Großmnrh bestehet in einem hohen Grade eines
reine» Wohlwollens, verbunden mit Ueberwindung solcher ;

starken Begierden, die es sonst zu stören pflegen. Sie ist s
eine Art von Adel, die sich dcr Gerechtigkeit, Versöhnlich¬

keit, Liebe, Freundschaft, Wohlthätigkeit mittheilt, und ih- -
nen eine Würde gibt, die sie vorher nicht hatten.

Der edle Stolz beschließt nach unserer Anordnung die -
Reihe dcr heroischen Gesinnungen. Er, das Eigenthum ei- >
uer richtig denkenden, und wohlgcartctc» Seele, ist die gc- f

gründete Schazung ihrer selbst, die sie aus der Empfindung l
sowohl ihrer Fähigkeiten, als auch dcr Würde der Bestim¬
mung derselben schöpft. Das sichere und lebhafte Bewußt- ,
seyn, das die Seele von ihren Kräften und von den wah¬

ren Gegenständen hat, auf welche sie dieselben anwenden ,
soll, macht die Grundsaule dieser Gesinnung auö; darauf
erbebt sie sich zur Verachtung der Vorurthcile und Laster,

alles dessen, was in den Gedanken, in den Begierden und
Handlungen niedrig ist, zur beharrlichen Entschlossenheit,
ihre Fähigkeiten nicht blos rühmlich anzustrengen, sondern
sie auch nur auf die Betrachtung und Behandlung dcr .

würdigste» Vorwürfe zu richten. zum rechten Gebrauch ih-
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rcr Uebcrlegenheit an Einsicht und Muth, zu einer Art der

j Ehrerbietung gegen sich selbst, zur Zuversicht in sich selbst

^ und zum Unwillen gegen alles, was sie von der Höhe ih»

s rcr Tugend hcrabsczcn will. — Belebt von diesem edlen

s Stolz will der Römische Senat weder durch Hülfe der Vcr-

s räthcrey, noch durch Betrug der Staatskunst siegen, son¬

dern alles auf den Ausschlag der Waffen sczen; nicht bey

Gewalt, sondern bey Unterhandlungen Vorschlage hören;

s und die FricdcnSbcdingungen, die der siegende Feind von

; selbst anbietet, nicht eher annehmen, als bis er aus dem

; Gebiete der Republik weggezogen ist, und sie sodann durch

; eine Gesandschaft vortragen laßt»

; Mit eben der Hoheit der Seele läßt Narcian dein Kö-

? nig der Hunnen auf die Abforderung eines schimpflichen

j Tributs sagen, „daß er Geld für seine Freunde, für seine

; Feinde aber Stahl habe." „Ich will erscheinen, antwvrtc-

l te Eduard, Prinz von Wallis, aber mit scchzigtavscnv

s Mann," als Carl der Fünfte von Frankreich sich erkühnet

s hatte, ihn, als einen Vasallen, vor sein Parlament zu sor-

^ der»; und er hielt sein Wort. Vornehmlich erhebt sich die

^ Seele durch diesen Stolz über die Widerwärtigkeit empor;

; denkt, je mächtiger die Angriffe des Schiksals sind, nur de-

r sto lebhafter ihre ganze Stärke; will, wenn alles sie ver-

f läßt, sich doch selbst nicht verlassen; und aufgerichtet durch

? Zuversicht zu sich selbst, voll von dem Entschluß, sich bey

! ihrer innern Würdigkeit fest zu erhalten, will sie den Un-

- fällen nicht auf niedrigen Wegen ausweichen, ihnen zwar

k Gut und Leben, nicht aber ihren Muth, nicht ihren Ruhm

? aufopfern. Den Thron nur, nicht die innere Majestät kenn¬

st te die Raserey des brittischen Volks seinem König, Carl

k dem Ersten, nehmen»
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Die Zusammensiimmung deS äußerlichen Betragens mit

dem edlen Stelz der Seele macht den Heroischen An¬

stand aus; er ist das schikliche Verhältniß der Rede, der

Miene, und der Stellung zu dem Gefühl der inucru Wür¬

de. Diese Empfindung hat ihren eigenen Ausdruk, der

ihr zugehört, wodurch sie sich ankündiget, woran mau sie

sogleich erkennt; eine Sprache, einen Ton, eine Miene,

einen Gang, eine Stellung, die sie nie vcrläugnet, von

welchen sie sich nie entfernen kann. Lasar in den Hände»

der Seeräuber befiehlt und droht, als wenn er unter sei¬

nen Soldaten wäre; Carl, von dem Glük seiner Waffen

verkästen, ohnmächtig auf den Boden des Ottomanische»

Reichs hingeworfen, fremder Hülfe selbst bis auf die tägli¬

che» Bedürfnisse des Lebens benbthigt, spricht und fordert

Gcborsam gebieterisch, als wenn er mit seinen Unterthanen

zu thun hätte.

Dieser heroische Anstand zeigt sich: bald in einem

beredten Stillschweigen, dessen Sinn von einem Blik,

oder von einer Bewegung der Muskeln im Gesicht er¬

kläret wird. Bald in dem Heftigen der Red : „Ty-

yrnnn, steige herunter vom Thron, laß deinen Herrn hinauf!"

spricht pulcheria zu dem After-Kaiser PUocaS. Bald in

dem Zuversichtlichen der Medca: „wen habt ihr wider so viele

Feinde ? — Mich selbst. Bald in dcmNachdrüklichen der Ant¬

wort:" „Wie willst du, fragt der Makedonische Sieger den

König porus, daß ich dir begegne? — Als einem Könige,"

antwortete der Ueberwundne. Bald in der schnellen Erwie¬

derung, die gleich trifft, ohne lang überdacht zu scheinen;

„ich würde," sagt Harmenio, das vom Darius angebo¬

tene Lösegeld für die Gefangenen annehmen, wenn ich Alex¬

ander wäre; „und ich auch, versezt der Prinz, wenn ich

Harmenio wäre," Bald in dem muntern Gang, womit



Eskrates durch die Reihe weinender Schüler und Freunde

seinem Gefängniß zueilt. Bald in der gcseztcn, fencrlichru-

t higen Miene, womit der seiner Unschuld sich bewußte Gras

Straffend vor seine mRichtcr sieht und sein TodeSurthcil
^ anhört. Bald in der Stellung des verwundeten Feldherrn

Layard, der beym Gefühl seines nahen Todes sich unter
! einem Baume so legen laßt, daß er seine sicrbcnde Hand
i auf den Degen siüzt, und den Feind, vor dem er nie geflo¬

hen, im Gesichte behalt.

^ Wenn der heroische Muth, indem er die gemeinen Wege
!. verläßt, sich auf einer Bahn zeigt, woraus noch keiner ging;
l so wird ein Einschluß, der nichts mehr als kühn isi, oft

> von dem tief unten stehenden Dause» als verwegen betrach¬

tet werden, und nur der glükliche Erfolg söhnt diesen mit
l dem Unternehmer wieder aus. Zannibal will von den

k Säulen dc? Hercules an, durch die wildesten Volker, über

s die Pyrcnäischen Gebirge, die Rhone, und die Alpen mit
k seinem Heere ziehen, und die Reiner mitten in dem Schoose

s Italiens überfallen. Die Eugene, die Friedriche, die Her¬
zoge von Vrauiischmeig erstaunen über ein solches Vor-

s haben nicht; sie loben den Helden, dessen Seele eines Ent-
k schlusscs fähig isi, der, wenn ihm der Ausschlag entspricht,

^ den ewigen Anfallen der Römischen Eifersucht auf einmal
! ein Ende mache» kann. Aber wie manche mit Untcrneh-

t imnigcn von dieser Art wenig bekannte Leser denken nicht
i bey der Geschichte: „Hannibal wagt eine unmögliche Sache!

t wie will er einen so weiten Weg vollenden, durch so viele
s barbarische Nationen, durch so viele Hindernisse der Natur

sich durchschlagen? Bald wird er seine Verwegenheit mit

dem Untergang seines Heeres bestraft sehen." Urtheilt nicht
- von der Bahn eines Helden; kört auf, ihn zu richten, so¬

bald er sich aus cuern Augen verliert. Er ist von seinem



Vorhaben voll; er kennt es besser als der Zuschauer; seiner

Kräfte sich bewußt, weiß er, was er aussühreu wird, und

waS er nicht ausführen kann. Seine Aussichten gehen da

fort, wo die curigcn aufhören; in seine,» Geiste liegt eine

Menge von MaSregcln, ein ganzer Verrath von Entwür- z

fen verschlossen, die sein Unternehmen unterflüzcn; und §-

fehlen sie, so wird ihm schon seine unerschöpfliche Empfindsam- '

keit und Heiterkeit helfen. s

Allein, wenn ein Entschluß so weit steigt, daß seine Un-

aussührlichlcit gleich sichtbar in die Augen fallt; so mag f

auch jeder das von ihm sagen, was er ist. Wenn ein Ent¬

schluß einen Vorwarf hat, der über das Ziel der Kräfte k

hinausliegt, so hört er auf heroisch zu seyn, und wird —

wie soll ich es nennen? — gigantisch.

Der Muth, der Einschlüsse heroisch macht, läßt gewisse ^

Bestimmungen zu, mit welchen das Erhabene steigt: Schnei- f

ligkeit, Feuer, Beharrlichkeit. Die Schnelligkeit deS Muths, c

diese g'ükliche Leichtigkeit der Seele, ein mit Schwicrigkei- ^
ten und Gefahr verbundenes Unternehme» zu überdenken,

und zu beschließen, ohne den langen Weg der Ueberlcgung s

und der Berarhschlagung zu gehen, ist mehr ein Geschenk ^
der Natur, als eine Frucht der Bemühung. Diese Schnei- l

llgkeit des Muths treibt mit einem gewissen Ungestümm die r-

Seele z» jeder Art der Unternehmung hin; belebt sie, sich l,

Bahn zu machen, und die Gegenstände, die ihr entgegen- f,

stehen, durch ihre eigene Starke umzuwerfen; entreißt sie f

dem Labyrinth fremder Rathgcbungen, den langen Umweg l

der Ucberlegung, die oft das wichtigste Vorhaben in der s

Geburt crstikr.

Schon in der Schnelligkeit des Muthes liegt Feuer. r

Diese Ergießung der Lebensgeister, diese Erhizung der See- l



> le, dieser heftig aufwallende Muth, der voll Ungesiümm in
i der Brust der Helden pocht, und zum Siege hinreißt, ver-
r trägt sich noch immer mit Heiterkeit des Geistes, mit klu-

§ gcr Bcdachtsamkcit; fordert nach einer glüklich ausgeführ-
z ten Unternehmung, wie der Marschall Gassien, von seinem

Herrn keine geringere Belohnung, als dem Feinde noch ein-
^ ' mal cntgrgengeschikt zu werden;, bricht, wo er Hindernisse

findet, in den lauten Unwillen Gustav Adolphs auS: „ihr

j s seyd immer zu frostig, und haltet mich in meinem Laufe
! > auf;" theilt in der Anrede des größten Königs in Frank-
z reich, einem ganzen Heere Begeisterung mit. — Unwille

! - bey jeder Anrükhaltnng, Betrübniß bey dem Mangel der
! >' Gelegenheit, Hindrängen an Lertcr voll Gefahr, Frohlokcn

! - bey dem Anblik einer Situation, die eine heldenmüthige
j , That zuläßt, begeisterte Geschäftigkeit und eine gewisse Trum
! ; kcnhcit der Seele auf einem Schauplaz, wo sie sich her-

^ vorthun kann, dies kündiget den feurigen Muth an, von
i dem man Wunder der Tapferkeit erwarten darf. Denn

- jene schlaflose Eiscrsnchtigkcit über die Siegeszeichen gekrbn-

l ter Helden; jene Thränen über die Nachricht von gewon-
s ncnen Schlachten, die keine Nacharnte des Ruhms mehr

s übrig zu lassen scheinen; jene ungednlrige Ausrufung: „O
Vater Zevs! errette die Griechen, laß es helle werden, und
bring unS lieber am Tage um!" jener unruhige Kummer,

'' in welchem Gssian den jungen Fillan schildert, als sein
^ Vater Fingal einen Anführer des Heers ernennen will«

und er mit allen umhcrstchcndcn Helden auf diese Ehre

wartet. Der junge Prinz, der in der Eallcrie, umgeben
mit den Bildnissen seiner glorreichen Vorfahren, gern ein¬
sam, im betrachtenden Ticfsinn, umherwandclt, der das Gc-

' schichtbnch oder das Gemälde, das eine That des Muths

s vorstellt, nicht anblikcn kann, ohne es mit einer heißen
si Thräne zu benezen, der an dem Tage her Schlacht über
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seinen für die Waffen noch zu schwachen Arm seufzt, und i
von dem frischen Lorbeer der zurückkehrenden Sieger sei,, ;

Auge voll Gram wegwendet, der den Ort, wo die Heiden
fielen, mit dem lauten Wunsch eines ähnlichen Ruhms bc-
tritt, und bey den ftyerliehcn Siegeszeichen, unter welchen ^

die heiligen Gebeine der Lpaminondc» ruhen, voll Em- -

pfindnng eines tiefen Schauers verweilt — welche Wunder ;
verspricht er nicht dem Heere, das er anführen, welchen

Glanz dem Reiche, das er beherrschen wird! ! ^

Die Beharrlichkeit des Muths erkläret sich sowohl durch r

seine lange Fortdauer bey einer Menge von Schwierigkeiten
und Gefahren, als auch vornehmlich durch das Ausharre» ß

wahrend der Zeit, in welcher er angespannt seyn muß. ^
Sie, durch welche Thaten zu ihrer Vollendung, und Hel- b

den zum Ziel ihres Ruhms gelangen, ist eine Aeußerung ß
der Starke des GeisicS, begleitet von Zuversicht, und oo» 8

edlem Stolz; und es ist ein wichtiges Geheimniß erhabener n
Seelen, ihren Muth beharrlich z» machen, immer die Ideen .

in der Richtung zu erhalten, wodurch ihm seine Festigkeit

gegeben wird; denn die wahren und unbeweglichen Grund-
saze, woran sich der Verstand halt, machen den ächten ^
Muth, und erheben ihn über den niedern Eigensinn weg, i

Rom, das niemals kühnere Entschließungen faßte, als bc» !

den größten Gefahren, nicht damals von seinem Muthe st
wich, da porstniiK es aushungern wollte, nicht damals,
da der in seinen Unternehmungen so glückliche König
der Epirotcr alle Armeen schlug; nicht, da die Gallier ^

das ganze Land überschwemmet, die Sradt angezündet,
daö Capitol eingeschlossen hatten; auch nicht einmal, da >
Zannibal nach so vielen Siegen noch fünfzigtauscnd Mann ^

der besten Soldaten aufrieb; nie sich für verloren hielt, nie ^
dem Glüke nachgeben wollte, immer wieder wagte, immer !



!! von neuem unternahm, selbst bey der unglüklichen Schlacht

bey Lamm, wo die Republik schon ganz zu Grunde ge¬
richtet schien, sogleich seine Kräfte zusammenraffte, um

> Spracusa, welches bundbrüchig war, und Lapna. wel-
» chcS sich empört hatte, zn züchtigen — Dieses auf seinen

^ Felsen unerschütterliche Rcm zeigt unS an der Spizc seiner
! Heere, und in der hohen Versammlung dcS Raths so viele
i Männer, die aus ihrem Vorhaben unbeweglich bcharrten,
i daß man hier die Heimat des wahren Muthes nicht ver-

> kennen kann. Regulus, der unter der Reihe dieser Hcl-

; den so sehr hervorglanzt, und den seine Siege weniger vcr-
s hcrrlichct haben, als seine Zurükreise nach Carthago, wcl-

s chc Festigkeit dcS Muths bewies er nicht bey einem Auf¬
tritt, in welchem sich alles zusammendrängte, was die Na-

^ tur Rührendes und Schrckliches hat.

! Bey der heroischen Geschäftigkeit der Seele äußern sich

^ noch einige Eigenschaften und würdige Bestimmungen, Un«
^ erschrokcnhcit, Standhaftigkcit, Enthriftafmuö.

Die Uncrschrok'cnhcit ist eine besondere Aeußerung der
! Seclcnsiarke; sie wird mehr von der Natur angelegt, als

j durch eigene Bemühung erworben; wohl aber bey dem öf-
' tcrn Aufenthalt in schreklichcn Gegenden durch die Macht
s der Gewohnheit erhöhet. Sie zeigt sich vornehmlich bey
l den Ucbcrraschungen der Schwierigkeit oder Gefahr, in den

^ Situationen, die man nicht vorhersah, nicht vermuthete,
^ und für welche man daher auch keine Maasregeln ersann.

! Sie ist nicht eine gänzliche Abwesenheit des Entsezens, nicht

f eine völlige Erhabenheit über alle Anwandlungen der Furcht;
l sie laßt noch eine geringe Erschütterung, einen körperlichen
; Schauer zn, und selbst der wakerste Kriegsmann darf, wie

!, die Helden Homers, ein Mensch bleiben, er darf ohne Nach,

c
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theil seiner Würde wohl einmal zittern, aber nicht sehr. ;
Worin sie besiehe, haben wir schon vorhin gesehen.

Noch eine Schilderung von Unerschrokenheit liefert uns

Bossuet von der Königin Henrictte von England. Wohin ;
ich Kürze halber, den Leser verweisen muß.

Mit der Unerschrokenheit hat die Sündhaftigkeit eine i

nahe Verwandtschaft; beyde sczen Richtigkeit des Geistes !

und Starke der Seele voraus; beyde überwältigen
heftige Bewegungen, welchen der gewöhnliche Mensch zu
unterliegen pflegt, beyde erhalten die fortdauernde Wirk- r

samkeit der bey einer Unternehmung angestrengten Kräfte. >
Die Würde der wahren Standhaftigkcit bestehet darin, daß !
sie fern von jener Verhärtung des barbarischen Weltalters,

der Natur ihr Recht laßt, und das Gefühl nicht crstikt, !

sondern es durch Grundsäze beherrscht. ^

Der heroische Enthusiasmus, an welchem Ruhmbegierde !
keinen geringen Antheil hat, und welchen diese zwar nicht k

schafft; aber doch belebet, sezt alles um sich her in Bewe- i
gung. Wie sehr der unsterbliche Eon6e diesen Enthusiasmus k

besessen, dieß hat uns der beredte Bischof von tVIeuux er- !
zählet.

Nicht alle Seelen erhalten in ihrer ersten Bildung un¬

ter den Handen der Natur eine solche Anlage und Mischung
der Fähigkeiten, wodurch sie sich zu der heroischen Höhe
emporheben könnten; und nicht einmal die Wenigen finden -
immer die Hülfe der Erziehung, und die Veranlassungen,
die ihnen zur Auswiklung ihrer Kräfte die hinlängliche Er¬
schütterung geben. Bey dieser Seltenheit der heroischen Tu¬

genden leidet das System der menschlichen Glükseligkeit

picht, weil sie nicht allezeit die nothwendigsten sind; so
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bald aber die Welt nach dem Plan der Vorsehung gewisse

Veränderungen, und wichtige Umwälzungen erfahren soll,

so sehen 'wir auch heroische Krasse zu der Zeit, an dem

Prtc, in der Richtung und mir allen den Beziehungen wir¬

ken, wodurch jedesmal die besondere Absicht am beyucm-

smi erreicht werden kann. Wer hieran zweifelt, der lerne

in der Schule eines Montesquieu, Zume, Abbt, die

Geschichte mit ihrem philosophischen Geiste siudiren.

Hier wird er zugleich erkenne!:, daß sie an keinVolk, an keine

Regierungsform, an kein Clima, an kcincnStand,au keine be¬

sondere Classe der Menschen gefesselt sind. Die ganze Welt

ist das Vaterland heroischer Seelen; sie sind für alle Ocrter,

für alle Zeiten,und aussen: ihre Thätigkeiten in jeder Si¬

tuation, die sie finden, in jeder Scene, wo ihnen keine

unüberwindliche Hindernisse entgegen stehen.

Schon in der Tugcndlehrc der Alten machte die Ta¬

pferkeit und Großmuth einen beträchtlichen Theil aus, und

man gab sich sehr viele Mühe, den Menschen diese Erha¬

benheit der Seele — freylich mehr durch Ercmpcl, als durch

trokene Lehren — zu empfehlen. Daher sezt Zeus, die

Großmuth und die Tapferkeit umcr die vornehmsten Tu¬

genden. Pluto nennt dic Großmuth eine Fertigkeit deS Ge¬

müths, dic unS über alle menschliche Zufalle, sowohl gute,

alsbösc, emporhebe. Und in seinem Caches sagt er: Die Ta¬

pferkeit sey eine Tugend, welche sich auf alle Hand¬

lungen des Lebens erstrebe und alle übrige Tugenden in

sich schließe. Derjenige sey ein tapferer Mann, welcher,

von der Klugheit untcrstüzt, daS Gute und Böse richtig

beurtheile, dieses verabscheue, und nach jenem strebe, kurz,

welcher tugendhaft seu. Aristoteles drükr sich hierüber al¬

so aus: Die Tugenden, welche den Leib betreffen, jenen

die Tapferkeit, welche in schrckliehen Dingen die Mittel-



straffe beobachte, und die beyden Abwege der Kühnheit, und

Zaghaftigkeit vermeide: und die Mäßigkeit, welche in dcr

Ergozung des LeibcS die Mittclsiraße halte, deren Abwege
die Unmaßigkeit und Uncmpfindlichkeit sey. Die Tugenden,

welche mit der Ehre zu thun haben, seyen die Großmüthig¬
keit, welche in der Begierde nach hohen Ehren, oder ho- i
hem Stande, die Mittclstraßc beobachte, und also den Hoch¬

muth und die Niederträchtigkeit vermeide: und die Besehe!- j

denhcir, welche in dem Verlangen nach mäßigen und ge¬
ringen Ehren die Mirtelstraße halte, deren Abwege der Ehr¬

geiz und die Verachtung der Ehre seyen. Der sey groß- ^
wüthig, dcr sich selbst großer Ehre würdig schäzc: sich im >
Glük nicht erhebe, und im Unglük den Muth nicht sirkcn l

lasse. Tapfer aber sey derjenige, welcher sich vor Gcfah- f
reu, ja selbst vor dem Tode nicht fürchte. — Lieere hat ^

sich wohl über die Tapferkeit und Großmuth unter allen ^
alten Moralisten am deutlichsten erklärt. Er sagt in dem
crsicn Buch seiner Pflichten: „Die Stärke und Große der >

Seele zeigt sich vornehmlich in zwey Sachen: in Gehn- j

nungcn und in Thaten. Die Gesinnung ist die Gcringschn- !
zung aller äußern Dinge, die aus der festen Ueberzeugung i
entsteht, daß nichts der Bewunderung, der Wünsche und ;
dcr Bestrebungen des Menschen werth sey, als innere Voll- j
kommcnhcit des Geistes, und Regelmäßigkeit seiner Hand- i

lungcn; und daß weder Menschen noch Anfälle fürchterlich '

genug seyn können, um sein Gemüth in Unruhe seze» zu f
dürfen. Wenn nun jemand mit diesen Gesinnungen und durch ^
dieselben gestärkt, Unternehmungen wagt, und ausführet, !

die auf dcr einen Seite groß und nüzlich, auf dcr andern k

schwer sind; große Anstrengungen erfordern, und großen !-

Gefahren aussezen, es sey des Lebens, es sey dcr Güter, i
die zum Leben gehören: so entstehet das zweyte, was den -

großen Mann ausmacht, — große Thaten. Unter diesen s



beyden Trüben gibt das Ledere, dieser Tugend allen ihren
i Glanz, ihr Änlichen in der Welt, und ich sezc auch noch
s hinzu, ihren Nuzen: aber das erstere ist die Quelle und

die wirkende Ursache derselben. Die Gcsinuuugcu nämlich,
von denen wir geredet haben, erhöhen die Kraft der Seele,

s und sczcn sie über die Schwierigkeiten hinweg, welche an-
s drc abschreien. Sie lassen sich aber selbst unter zwey Haupt-'
i punkte zusammenfassen : Schazung der Tugcnd über al¬

les: und Ruhe und Zrcyheit des Gemüths. VcydcS
gehört zum großen Geiste: sowohl den Werth der Dinge

- kennen, und aus Einsichr i» die Nichtigkeit der Güter,
s nach welchen dlc inelstc» so eifrig streben, sie mit gesezicm
l und beharrlichem Muthe verachten; als auch das Unange-
s nehme, daS !m menschlichen Leben vorkommt, und das von
s mancherley Art ist, so erdulden, daß weder das Eemülh
s seine Fassung, noch das Betragen ciwas von seiner Würde

verliere. Es ist aber ein Widerspruch des Charakters, wenn
s der, welcher sich nicht durch Gefahren zur Kleimnmh hat-
s te erniedrigen lasten, sich durch Sweingüter zur Lüsternheit
s verleiten laßt; oder wenn der, welcher dern Schmerz un-
s überw'mdlich geblieben war, von dem Vergnügen übcrwal-
; tigct wird." — Zur Ruhe und Heiterkeit des Gemüths,
's als dem zweyten Zug in dem Charakter des großen und
s tapfern Mannes, gehört: daß dasselbe von heftigen Wün-
l scheu, von Niedcrgeschlagenheit, von ausgelassener Lust und
s von Zorn gleich frey sey; daß eine gewisse Stille und Si-
s cherheit in demselben herrsche, deren Folge immcr^Glcichheit
j und Würde des äußern Betragens ist. Das Schwere und
j das Gefährliche im menschlichen Leben, das sind die beyden
k Gegenstände, mit welchen die Tugend der Großnmth und
s der Tapferkeit zu thun hat. Ersteres wirkt nicht so auf
l die Seele als Leztercs. Jenes ist dem Druk, dieses dem
- Stoße ähnlich. Wer beydes vcreiuiat, jenen Druk auszu-
l
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halten, diesen zurük zu treiben, wessen Seele zu solchem
Widerstände fähig ist, der ist der wahrhast - tapfere Mann,

nach dem alten Sinne dcS Worts.

Noch ein Haupt-Gedanke, welchen wir in dem Ge,

müthszustande des tapfern oder deö standhaften Mannes
unterscheiden können, ist der: ES ist gut, so zu leiden,
über sich dieser Gefahr auszusehen.

Dieser Gedanke hängt mit jenem Grmidsaze zusammen:

Wer glaubt, daß die Tugend erwaö Gutes ist, der muß
auch glauben, daß jede Gelegenheit zur Aeußerung oder zur
Uebung der Tugend, ein Glük für den Menschen ist. Und

wenn er also das gelassene Ertrage!, deö SchmcrzenS, daS
Ausdauer» in einer anstrengenden Arbeit, die Unerschrokcnhcit

in der Gefahr, als Tugend erkennt: so wird mitten unter dem
Gefühl der Unlust, welche in einer solchen Lage unaus¬
bleiblich ist, eine gewisse Freude darüber entstehen, daß er

diese Tugend habe, daß er sie jezt ausüben könne. Diese
Freude ist das größte Starkuugs - Mittel: sie wirkt rükwarts,

um die Tugend, woraus sie entstand, zu erhöhen, oder mehr
in Thätigkeit zu bringen.

Dies sind nicht Chimären der Spcculation: es sind Er¬

fahrungen jedes Großen, auch jedes nur guten Mannes. Wer
niemals in dem Augenblik, wenn er dem Verdruß oder

dem Schmerz unterliegen wollte, sich durch den Gedan¬

ken — daß Gcdult und standhafter Muth, Tugend sey;
daß er sich, durch Ausharren, als einen bessern vollkom¬

menem Menschen beweise, plozlich gestärkt, erheitert ge¬

fühlt hat: der kennt noch die Macht der Tugend nicht.

Die Principien der Tapferkeit also, welche in der Seele

liegen, das heißt, die wir durch Vorstellungen ausdrükcn
kdii-
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können, und denen sich zuweilen das Temperament wider-

sezt, sind: Gefühl von der Würde der Menschheit; Gefühl

von unserm eigenen Werthe; richtige Schäzung der Gü¬

ter, welche wir aufopfern, der Unglüksfalle, denen wir

uns ausfegen müssen; Ueberzeugung, daß standhaft und

beherzt seyn, eine Tugend, und Tugend Glükscligkeit ist;

dann Eifer für das gemeine Beste, und für das Geschäfte,

welches man treibt; Liebe des Vaterlandes und des Für¬

sien; endlich Hoffnung zu Gott.

L
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